
Noch bis vor kurzem hätte ich gesagt, das Leben 
der Kinder auf der Strasse in León sei verhältnis-
mässig ruhig. Sie bettelten auf der Strasse, gingen 
nicht zur Schule, schliefen meistens zu Hause, 
doch hab ich kaum ein Kind mit einer Leimdose ge-
sehen und die Polizei liess sie auch meist in Ruhe. 
Sie waren geduldet und wurden von Einheimischen 
wie Touristen mit Geld und Nahrungsmitteln unters-
tützt. Das wichtigste Thema war immer der Schul-
besuch, der wegen zu langen Strassenaufenthalten 
nicht möglich war, oder aber das Kind war viele 
Stunden auf der Strasse, weil es eben nicht zur 
Schule ging. Weitere Probleme waren Gesundheit, 
Armut und Gewalt zu Hause. Ich machte auch eine 
Zusammenfassung dessen, was wir letztes Jahr auf 
der Strasse vorgefunden hatten und der Grundton 
war eigentlich nicht zu beunruhigend.  
 
Doch während des Schreibens musste ich immer 
wieder umschreiben, ändern, neu verfassen, denn 
plötzlich änderte sich das Bild auf der Strasse. Jetzt 
sieht die Situation ganz anders aus. Da ist eine 
Gruppe von Kindern und Jugendlichen, die alle zu-
sammen auf der Strasse schlafen, die Leim schnüf-
feln – und das nicht nur versteckt und zurückgezo-
gen am Flussufer sondern ganz offen auf der 

Strasse und ohne die Leimflasche beim Sprechen 
vom Mund zu nehmen – die stehlen und den Älte-
ren, welche als Bandenchefs fungieren, das Gesto-
hlene abgeben müssen, die nicht mehr auf Körper-
hygiene achten und verschiedene Hautkrankheiten 
haben und die auch ihren Körper verkaufen, an pä-
dophile Männer und Touristen. Leon ist eine kleine 
Touristenstadt, die Situation der Kinder auf der 
Strasse schien eigentlich völlig übersichtlich und 
man hätte denken können, dass es nie so eskalie-
ren würde, doch eben falsch gedacht.  
 
Anfangs Jahr hat das Team von Chavaladas, das 
mit den Kids auf der Strasse arbeitet, einen Work-
shop durchgeführt und dabei auch Bezug auf den 
aktuellen Situationsbericht genommen. Daraus re-
sultierte der Arbeitsplan für 2009. Es begann eine 
intensive Zeit mit der Gruppe der Kinder und Jugen-
dlichen, welche einen festen Platz auf der Strasse 
eingenommen hatte. Das Team erhöhte seine Prä-
senz auf der Strasse und führt jetzt verschiedene 
Projekte mit den Kids durch, von Spiel- oder Sport-
vormittagen bis intensiven Gesundheitstreffen, wo 
die Kids gemessen und gewogen werden und ihnen 
die Herausforderung gestellt wird, ihren Leimkon-
sum zu reduzieren, um zu schauen, ob dadurch ihr 
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Auf den Strassen von León, Nicaragua  



Gewicht steigt. Die Idee ist nicht zu moralisieren, 
sondern übers Erleben erfahrbar zu machen, was 
für Auswirkungen das Schnüffeln von Leim hat.  

Für das Team von Chavaladas ist die offene Arbeit 
auf der Strasse ziemliches Neuland. Die Erzieher 
arbeiten zwar schon seit Jahren mit Kindern mit 
Strassenerfahrung, hatten auch immer wieder Kon-
takt mit leimschnüffelnden Kindern, doch das Ziel 
der Arbeit auf der Strasse war immer, das Kind ins 
Zentrum einzuladen. So wie das Projekt konzipiert 
ist, bietet es aber eher eine Chance zu Prävention 
bevor die Kinder ganz auf der Strasse landen. Die 
Gruppe der Kids, mit denen wir jetzt Kontakt haben, 
würde da schnell raus fallen. Sie lassen sich nicht 
viel von Erwachsenen sagen und halten sich nicht 
immer an von anderen aufgestellte Regeln. Das Le-
ben auf der Strasse bietet ihnen viel, was das Pro-
jekt nicht bieten kann und beim kleinsten Konflikt 
würden sie wieder Zuflucht auf der Strasse suchen, 
der ihnen vertrauten Umgebung. Auf der Strasse 
kann man erleben, dass die Kinder auch Stärken 
haben, sie sind im Überleben geübt und sie schaf-
fen es auch alleine (ob gut oder schlecht bleibt da-
hin gestellt). Kommen sie ins Projekt, fallen erst mal 
all ihre Schwächen auf, sie sind schnell frustriert, 
wenn sie etwas nicht bekommen und explodieren 
gleich, Konflikte werden vor allem mit der Faust ge-
löst, sie weichen aus, wenn es zu Konflikten mit Er-
wachsenen kommt und gehen zurück auf die 
Strasse und es ist sehr anstrengend für sie, wenn 
Erwachsene ihren ganzen Tag strukturieren, sie 
wollen schlafen wenn sie gerade müde sind und 
fern sehen, wenn sie gerade Lust dazu haben.  
 
Deshalb ist die offene Arbeit auf der Strasse umso 

wichtiger. Die Kids und die Erwachsenen müssen 
erst mal den Umgang miteinander üben. Es muss 
eine Vertrauensbasis entstehen und der Erwach-
sene muss auch erst mal herausfinden, was die wir-
klich dringenden Bedürfnisse der Kinder sind, und 
das heisst nicht immer sofort ein Dach über dem 
Kopf. Des weiteren bietet die Strasse den Erwach-
senen auch die Möglichkeit, die Kinder mit ihren 
Stärken kennen zu lernen. 
 
Die Mittel in León und von Chavaladas sind leider 
sehr beschränkt. Es gibt nicht viel, was den Kindern 
angeboten werden kann. Das Team kann auf das 
Projektzentrum zurückgreifen. Die Kids können vor-
beikommen und sich dort duschen, bekommen me-
dizinische Erstversorgung und wenn sie einen Mor-
gen lang bei den Aktivitäten mitgemacht haben, 
dürfen sie auch dort essen. Und an projektfreien 
Samstagen wird die Infrastruktur für grössere Tref-
fen und die Arbeit mit der ganzen Gruppe benutzt.  
 
Es tut weh, die Kinder und Jugendlichen auf der 
Strasse im Leim versunken und allen möglichen 
Gefahren ausgesetzt zu sehen, doch unser 
Schmerz alleine hilft ihnen nicht weiter und so ver-
sucht das Team von Chavaladas das Bestmögliche 
unter den gegeben Umständen, mit der Hoffnung, 
dass auch ein anderes Leben möglich ist. Und das 
wichtigste ist, das es erkannt hat, dass es erst sel-
ber vom Leben der Kinder lernen muss. 
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entschieden, ihre professionellen Fähigkeiten und ihre grosse Erfahrung in der Organisation „Niños del 
Fortín“ in Leon, Nicaragua, einzubringen. Diese Organisation setzt sich für Strassenkinder ein. Cornelia 
arbeitet im Bereich der Kontaktaufnahme mit den Kindern auf der Strasse und kümmert sich um ihre Re-
sozialisierung. Zusätzlich hilft sie mit bei der Ausbildung der SozialarbeiterInnen und den BetreuerInnen 
ihres Projektteams. Wir bedanken der Stadt Lancy  und die Schweizer Foundation für ihre finanzielle Un-
terstützung.  


